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II. Jahrgang. 


Ein innerer Feind der Genoſſenſchaften. 


Die jüngſten Vorgänge in der Pariſer Genoſſenſchafts— 
bewegung geben aufmerkſamen Beobachtern viel zu denken 
und zwar ſind es nicht allein die häßlichen Korruptions— 
erſcheinungen, an die ſich mehr oder weniger lehrreiche 
Betrachtungen knüpfen ließen, wenn man ihren Urſachen 
auf den Grund gehen wollte. Ereigniſſe wie dieſe pflegen 
gewöhnlich auch noch auf andere Verhältniſſe ihre Schatten 
zu werfen und nicht ſelten hat man es ihnen zu verdanken, 
daß ſie den Blick für Dinge ſchärfen, deren Bedeutung 
man unterſchätzte, oder die man gar nicht beachtete. Hinter 
dem offenkundigen Uebel ſteckt manchmal noch ein anderer 
Schaden, der erſt durch die Entdeckung und die Folgen 
des erſteren bloßgelegt wird. So iſt die eigentliche Kriſis 
der Pariſer Genoſſenſchaftsbewegung nicht durch die auf— 
gedeckte Korruption, ſondern durch die Wirkungen gegeben, 
welche ſie auf jenes unſichtbare Weſen ausübte, das wir 
als Genoſſenſchaftsſeele bezeichnen wollen. Der Verſuch, 
die durch ſchlechte Verwaltung und betrügeriſche Manipu— 
lationen der Auflöſung nahe gebrachte Konſumgenoſſenſchaft 
„La Moissonneuses zu retten, begegnet den größten Schwie— 
rigkeiten, nicht etwa, weil die Situation an und für ſich 
eine verzweifelte iſt oder die Mittel zur Reſtauration der 
Verhältniſſe fehlen, ſondern weil die Mitgliedſchaft ent— 
mutigt und ihr Glaube an die Genoſſenſchaft durch einen 
der gefährlichſten inneren Feinde — durch das Mißtrauen 
zerſtört iſt. Ein zweiter Aufruf, der in dem franzöſiſchen 
Genoſſenſchaftsorgan erlaſſen wurde, charakteriſiert dieſe 
Lage nur zu deutlich. Er beginnt mit den Worten: „Die 
Hingebung von 19 Genoſſen ſchuf die Moissonneuse. Sie 
wurde eine der größten Genoſſenſchaften der Welt. Die 
Spitzbübereien einiger Verwalter haben ſie an den Ab— 
grund des Verderbens gebracht“ — und fährt dann fort: 
„Die Macht der Genoſſenſchaften liegt nicht ausſchließlich 
in ihrem Geſellſchaftskapital. Sie ruht in dem Vertrauen, 
welches die Mitglieder der Vereinigung entgegenbringen. 
Andere, gegenwärtig ſehr blühende Genoſſenſchaften waren 
ſchon in einer viel ſchlimmeren Lage als es heute die 
Moissonneuse iſt. Sie ſind dem Bankerott entronnen, 
weil ihnen ihre Mitglieder die Treue, die Kundſchaft und 
das Vertrauen bewahrten. — Genoſſenſchafter, das Schick— 
ſal Eurer Genoſſenſchaft liegt in Euern Händen. Wenn 
Ihr den Furchtſamen, den Mutloſen und den Freibeutern 
folgt, ſo wird die Moissonneuse zu Grunde gehen. Wenn 
Ihr aber zu der neuen Kommiſſion haltet und auf ſie 
hört, ſo wird die Moissonneuse ſich wieder erheben. Ihr 
ſeid Neuntauſend, die Gründer der Moissonneuse waren 
Neunzehn.“ 

Das ganze Kolorit dieſes Appelles läßt erkennen, daß 
der Seelenzuſtand der Genoſſenſchaftsmitglieder im Bann des 
äußerſten Mißtrauens liegt. Auch dieſe Verfaſſung iſt eine 
pathologiſche Erſcheinung, die ernſter und von größerer Trag— 
weite iſt als irgend eine Korruptionserſcheinung, die mit 
einzelnen Schuldigen entſteht und verſchwindet. Es giebt 
ein Mißtrauen, das im Grunde Schwäche iſt und um 
dieſe Art handelt es ſich meiſtens bei genoſſenſchaftlichen 
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Kataſtrophen und Verwirrungen. Die meiſten Menſchen 
ſind wenig geneigt, berechtigten oder unberechtigten An— 
klagen auf den Grund zu gehen, wenn aber irgend eine 
Tatſache ſchlummerndes Mißtrauen wachruft, ſo werden 
ſie zaghaft, mutlos und gleichgiltig. Mit dem Vertrauen 
ſchwindet das Intereſſe und es iſt dann ungemein ſchwer, 
den einmal erſchütterten Glauben an die Sache wieder 
aufzurichten. Der Argwohn wendet ſich nicht nur gegen 
die Schuldigen, er wird verallgemeinert und auf die Sache 
und alle diejenigen übertragen, die ſie fernerhin vertreten 
ſollen. Dieſe Art von Vertrauensloſigkeit, welche ſich in 
einer mangelhaft geſchulten Maſſenorganiſation wie eine 
anſteckende Krankheit verbreitet und ſich wie eine Lawine 
fortwälzt, iſt ein Gift, auf das beſonders die Unkenntnis 
und die Urteilsloſigkeit reagieren. Auch wenn für die ein— 
zelnen Mitglieder gar nichts auf dem Spiele ſteht, ziehen 
ſie es doch vor, die Enttäuſchten und Geſchädigten zu 
markieren und ihrer Unzufriedenheit durch einen ſchleu— 
nigen Rückzug Ausdruck zu geben. Es kommt ihnen 
nicht in den Sinn, darüber nachzudenken, ob ihre eigenen 
Handlungen und Unterlaſſungen nicht auch das Unheil 
mit verurſacht haben, worüber ſie ſich nachträglich ſo 
kräftig zu entrüften pflegen. Jede Genoſſenſchaft hat die 
Leitung, die ſie verdient und die Reife und Unreife ihrer 
Mitgliedſchaft zeigt ſich in der Stunde der Gefahr. Wenn 
ſie ſich vom Argwohn allzu ſehr beherrſchen läßt, iſt ſie 
auch unfähig, den Machinationen äußerer Feinde zu wider— 
ſtehen. Nur ein höherer Grad genoſſenſchaftlichen Ver— 
ſtändniſſes iſt ein ſicheres Mittel gegen die zerſetzenden 
Wirkungen des Mißtrauens. Die Reife einer Mitglied- 
ſchaft zeigt ſich in der Wahl ihrer Vertrauensleute. Läßt 
ſich eine Genoſſenſchaft von einer ganzen Verwaltung aus— 
plündern, ſo ging ſolcher Korruption zum mindeſten die 
Korruption einer Cliquenwirtſchaft innerhalb der Mitgliedſchaft 
voraus, wobei die Privatmoral und die ſolide geſchäftliche 
Rückſicht den Kürzeren zogen. Nicht nachdrücklich genug 
kann betont werden, daß ſich die Demokratie der wirt 
ſchaftlichen Selbſtverwaltung keineswegs in der Ausübung 
des Wahlrechts erſchöpft. Das Mitbeſtimmungsrecht, das 
jedem einzelnen Mitgliede gegeben iſt, wird leicht ein 
Spielzeug von hohlen Maulhelden, Intriguanten und 
Demagogen, wenn es nicht ſelbſtändiger Urteilskraft ent— 
ſpringt. Verfolgt man dieſe Forderung weiter, ſo ſtößt 
man auf die ſittliche Grundlage der Demokratie, die in 
keiner kollektiven Organiſation vorhanden ſein kann, wenn 
ſie nicht in dem moraliſchen Bewußtſein und in der ganzen 
ſittlichen Verfaſſung der einzelnen Glieder ruht. Wo eine 
ſolche Grundlage beſteht, da iſt die Gemeinſchaft gefeit 
gegen innere und äußere Feinde und ſelbſt Kataſtrophen 
wird ſie überſtehen, da in dieſem Falle weder aktives noch 
paſſives Mißtrauen im Stande ſein wird, die Bande der 
Gemeinſchaft zu ſprengen. Wir ſtehen hier vor einer 
Lebensfrage der demokratischen Selbſtverwaltung, die in 
erſter und letzter Inſtanz eine Frage der Bildung und 
Geſittung der einzelnen Glieder eines Gemeinweſens iſt. 
Die Genoſſenſchaften haben alle Urſache, demokratiſche Ideo— 
logie und moraliſche Demokratie nicht mit einander zu 
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verwechſeln, da dies in der Praxis des Lebens leicht dazu 
führt, eine leere Form für den Inhalt zu nehmen. Der 
Wert und die Widerſtandsfähigkeit eines demokratiſchen 
Gemeinweſens kann nur mit dem Maßſtab der ſittlichen 
Poſtulate des demokratiſchen Ideals gemeſſen werden. 
Jeder andere Maßſtab iſt trügeriſch und in der reinſten 
Form kann ein ganz weſensfremder Inhalt ruhen. 

Man kann Vorgänge, wie ſie ſich eben in dem Kreiſe 
der Pariſer Genoſſenſchaften abſpielen, tief und ſchmerzlich 
bedauern, ohne das Gute zu verkennen, das ſie mit ſich 
führen und wäre es auch nur eine heilſame Lehre, welche 
die Einſicht in das Weſen der ſittlichen Vorausſetzungen 
eines geſunden Genoſſenſchaftsweſens zu fördern geeig— 
net iſt. 


Villiges Brot. 


Von jeher iſt es das Streben der Konſumvereine ge— 
weſen, wenn möglich auch die Brodverſorgung in ihren 
Wirkungsbereich einzubeziehen und ſo kommt es, daß von 
dato 125 Verbandsvereinen nicht weniger als 40 Vereine 
den Bäckereibetrieb eingeführt haben, was nicht nur für 
die engere Mitgliedſchaft, ſondern für die Bevölkerung der 
betreffenden Orte überhaupt ſo viel bedeutet, daß der Brot— 
preis vom Verein reguliert und auf einem mäßigen Ni- 
veau erhalten wird. Dadurch, daß auf dieſe Weiſe preis— 
treiberiſchen Gelüſten für dieſes wichtigſte Nahrungsmittel 
die Wege verlegt werden, wird der Oekonomie der Haus— 
haltungen ganz erheblich gedient, denn es kann einer Ar— 
beiter- oder Beamtenfamilie, beſonders wenn ſie mit einer 
Kinderſchar geſegnet iſt, nicht gleichgiltig ſein, ob ein Laib 
Brot einige Rappen mehr oder einige Rappen weniger 
koſtet und ob am Ende des Jahres von dem gezahlten 
Preis wieder ein Teil in die Haushaltungskaſſe zurückfließe 
oder nicht. 

Wie aber bei allen andern Waren die Qualität einen 
Einfluß auf die Höhe des Preiſes ausübt, ſo auch beim 
Brot, bei dem in der Hauptſache zwiſchen Weißbrot, Mittel— 
brot und Ruchbrot unterſchieden wird, je nach dem Mehl, 
welches zur Verwendung gelangt. 

Es iſt nun einigermaßen intereſſant zu beobachten, 
wie die Spekulation ſich bemüht, mittels zweier verſchie— 
dener Mehlſorten das Volk mit billigem Brot zu beglücken. 

Da iſt vorab das Steinmetzmehl, aus dem das ſoge— 

nannte Vollbrot gebacken wird, weil das Mehl das 
anze Mahlgut des Weizenkerns in ſich enthält. Man 
hatte mit dieſem Mehl, welchem alle möglichen guten Eigen— 
ſchaften nachgerühmt wurden, vorzüglich auf die Bauer— 
ſame gerechnet und geglaubt, dieſelbe zu vermehrtem Ge- 
treidebau animieren und mit deren Hilfe das Steinmetz— 
brot auch dem übrigen Volk mundgerecht machen zu können. 
Allein es hat ſich gezeigt, daß die Rechnung zwar für, 
aber ohne die Bauerſame gemacht war und daß der 
Patriotismus beim Verdauungsapparat des Volkes einen 
Halt machen müſſe. Daraufhin hat die Steinmetzmüllerei 
ein Einſehen gehabt und angefangen, ihr Mehl mit weißen 
Mehlen der Hochmüllerei zu miſchen, womit ſelſtverſtänd— 
lich auch der große Preisunterſchied, welcher das Stein— 
metzbrot gegenüber dem gewohnten Hausbrod ſo verlockend 
machen ſollte, wieder eine Ausgleichung erfuhr. 

Intereſſanter noch, als dieſe Geſchichte des Steinmetz— 
vollbrotes, iſt ein Vorgang, welcher ſich in letzter Zeit in 
Zürich abgeſpielt hat. Kam da ein findiger Bäckermeiſter 
auf den Gedanken, daß man mit Mehl No. 5 nicht nur 
Bauernlebkuchen, ſondern auch währſchaftes Hausbrot, 
natürlich ohne Zutat von indiſchen Gewürzen und von 
Zuckerſyrup backen könne. Gedacht, getan. Der Mann 
fängt an, Brod aus Mehl No. 5 zu backen, tauft dieſes 
Brot mit dem ſchönen Namen Volksbrot, ſeine Bäckerei 
wird demnach zur Volksbäckerei und er ſelbſt Volksbäcker 
par excellence. Mehr als es der Mann wohl ſelbſt ge⸗ 


den Abſatz, ſo daß er ſich genötigt ſieht, in ſchneller Folge 
in und um Zürich herum eine ganze Anzahl Filialen zu 
errichten. Starr und ſtumm vor Staunen und Entſetzen 
ſehen die andern Bäcker zuerſt dem beiſpielloſen Glück ihres 
Kollegen zu, um ſich dann Mann für Mann zu ermannen 
und in einer von 416 Bäckermeiſtern aus dem ganzen 
Kanton Zürich beſuchten Verſammlung den Volksbäcker zu 
— boykottieren — denkt wohl der Leſer. Nicht doch, 
einen ſolch ſchlimmen Streich ſpielen Bäckermeiſter etwa 
einem Konſumverein, nicht aber einem Meiſter ihrer Gilde. 
Aber inhaltsſchwer iſt es geweſen, was ſich die Bäcker— 
meiſter an dieſer Verſammlung geleiſtet haben. Da war 
zuerſt ein Referat ihres Generalſekretärs über die Be— 
kämpfung der Schmutzkonkurrenz zu hören, worin die Ge— 
werbefreiheit hergenommen, die Verſammlung als Demon— 
ſtration gegen die das Gewerbe vernichtende kapitaliſtiſche 
Konkurrenz ausgerufen, die Steuerkraft der 800 bis 850 
Bäckermeiſter des Kantons geſchätzt und ſtolz auf die Hilfe 
des Staats wegen ſeiner Bureaukratie verzichtet wurde. 
Als Gegengift gegen die Schmutzkonkurrenz und gegen die 
das Gewerbe vernichtende kapitaliſtiſche Spekulation wurde 
dann einſtimmig und mit großem Beifall die 
Reſolution gefaßt: es ſei eine neue Brotſorte zum Preiſe 
von 40 bis 45 Cts. per 2 Kilo einzuführen. An einer 
ſchönen Doſis Galgenhumor hat es alſo dieſer denkwür— 
digen Bäckerverſammlung nicht gefehlt. 

Es kann und wird auffallen, daß ein ſo minder— 
wertiges Brot, wie es aus dem Mehl No. 5, welches den 
Bäckern für längere Zeit zum Preiſe von Fr. 19. — per 
100 Kilo zugeſichert wurde, während das Mehl für das 
an Nährwert und Verdaulichkeit bedeutend überlegene 
Mittelbrot Fr. 28—29 koſtet, ergeben muß, gerade im 
induſtriereichen Kanton Zürich einen jo merkwürdigen Er— 
folg aufzuweiſen hat. Das läßt darauf ſchließen, daß die 
ökonomiſchen Verhältniſſe eines ſehr bedeutenden Teils der 
Bevölkerung ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen und daß 
die wirtſchaftliche Depreſſion der Lebenshaltung dieſer Volks— 
ſchichten ganz beſonders ſtark zuſetzt. Es läßt dieſe Er— 
ſcheinung auch erkennen, daß da noch ein ſehr großes Feld 
für die konſumgenoſſenſchaftliche Wirkſamkeit offen liegt, 
um das Volk auf eine höhere und geſicherte Stufe ſocialer 
Wohlfahrt zu heben, denn die Geſchichte mit dem Volks- 
brot und das Poſſenſpiel der Bäckermeiſterverſammlung 
zeigt, daß von dieſer Seite keine Beſſerung der Zuſtände 
zu erwarten iſt. 


Der Kampf gegen die kleine Portion. 


Zielbewußte Kämpen der Mittelſtandskultur begnügen 
ſich nicht damit, gegen diejenigen ins Feld zu ziehen, die 
größer ſind als ſie, ſondern in folgerichtiger Ausnützung 
ihres Standpunktes nehmen ſie auch diejenigen aufs Korn, 
die kleiner ſind als ſie. Alles größere iſt ihnen ein Greuel 
und alles kleinere ein Aergernis. Das Gute liegt immer 
da, wo ſie ſtehen, nämlich in der Mitte, und für dieſe 
Philoſophie haben ſie ja auch eine Redensart für ſich, 
ſonſt aber leider nichts von Belang. Noch haben ſie den 
Hauſierer, auf den ſie ſich mit Löwenwut ſtürzten, nicht 
zur Strecke gebracht, jo beginnen fie auch ſchon das Ge— 
plänkel gegen den ſeßhaften Liliputhandel, gegen die Bierflaſche, 
das Käſebrödchen und den Wurſtzipfel, ſelbſtverſtändlich 
und wie mans von ihnen gewohnt iſt, nicht unter der zer— 
ſchliſſenen Fahne eines ganz ordinären Intereſſen- und Son: 
kurrenzkampfes, ſondern unter dem hochwallenden Panier 
eines moraliſchen Kreuzzuges, das großartig ausſieht und 
auch nicht teurer iſt. Aber zwiſchen den Falten ſteckt eben 
doch ein — Wurſtzipfel, gerade noch groß genug, daß ihn 
auch ein unbewaffnetes Auge ſehen kann. Wir wollen 
uns indeß nicht länger mit der Einleitung aufhalten und 
lieber gleich mit dem Wortlaut der Kriegserklärung heraus— 
rücken, die, obwohl ſie ſonſt unter jedem billigen Preiſe 


dacht, findet ſein Volksbrod à 40 Cts. per 2 Kilo reißen- | fteht, doch einen kulturhiſtoriſchen Wert beſitzt und wäre 


es auch nur als quellenmäßige Unterlage zur Charakteriſtik 
der zahlungsfähigen mittelſtändiſchen Geſchäftsmoral am 
Beginne des 20. Jahrhunderts. Ein „Eingeſandt“ der 
Basler „National-Zeitung“ vom 13. Juli 1902 präſen⸗ 
tiert folgenden Wunſchzettel: 


„Bei Beſprechung des neuen Wirtſchaftsgeſetzes iſt 
von verſchiedenen Seiten auf die ſchädlichen Folgen hin— 
gewieſen worden, die der ausgedehnte Flaſchenbierhandel 
in ſeinem Gefolge hat. Die Kleinverkaufsſtellen für 
Wein und Bier haben ſich ganz bedeutend vermehrt, ebenſo 
auch in erſchreckendem Maße die Verzeigungen wegen 
Trunkenheit, ſtrafbarer Liederlichkeit und Vernachläſſi— 
gung der Familienpflichten. Alle dieſe volkswirt— 
ſchaftlichen Schäden ſind nicht durch die Wirtſchaf— 
ten allein, ſondern durch die vermehrte Gelegen— 
heit, ſich auf billige Weiſe Bier und Wein in den 
Läden zu holen, hervorgerufen worden. Auf der 
einen Seite iſt der Beruf des Wirtes kein lohnender mehr, 
da deſſen Erwerb durch die Konkurrenz der Kleinverkaufs— 
ſtellen ganz gewaltig zurückgegangen iſt. Beweis davon 
ſind die vielen Lokalwechſel, die, wie zahlengemäß nachge— 
wieſen iſt, auf zu geringe Rendite zurückzuführen ſind. 
Andrerſeits ſind die Kleinverkaufsſtellen ganz gewaltig ge— 
wachſen und wir dürfen getroſt behaupten, daß der größere 
Bierverbrauch nicht mehr in den Wirtſchaften ſtattfindet, 
ſondern auf den Flaſchenbierhandel entfällt. 


Fragen wir uns nach den Urſachen der Zunahme des 
Flaſchenbierhandels, ſo ſind es drei Faktoren, die dazu 
beigetragen haben. Erſtens die zu geringen Gebühren, 
die für die Bewilligung einer Kleinverkaufsſtelle verlangt 
werden. Zweitens die Bauſpekulation, und drittens 
die Bierbrauereien. Dieſe letztern haben den Flaſchen— 
bierhandel auf eine außerordentlich hohe Stufe gebracht 
und dadurch ihren urſprünglichen Hauptabnehmern, den 
Wirten, den Beruf ungemein erſchwert. Schaden 
haben die Brauereien durch das Flaſchenbier nicht, es ſei 
denn durch die vielen verlorenen Flaſchen, für die ſie kein 
Entgelt bekommen können. Alſo liegt es in ihrem Inte— 


reſſe, das Flaſchenbiergeſchäft mit allen Mitteln zu heben. 
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Die zweite Urſache der Zunahme iſt die Bauſpeku— 
lation. In den letzten zehn Jahren ſind in den Außen— 
quartieren der Stadt eine Unmaſſe Neubauten entſtanden. 
Um dieſelben anſcheinend rentabler zu geſtalten, wurden 
in den Parterreräumlichkeiten Läden errichtet, da eben 
ein Haus mit Laden einen größern Wert beſitzt. Die 
Folge war eine rapide Vermehrung der Verkaufsläden und 
unter dieſen wieder der ſogen. Lebensmittelgeſchäfte. Es 
giebt bald keine Straße mehr, die nicht ein oder mehrere 
Lebensmittelgeſchäfte aufweiſt. Die Hauptſache neben Eiern, 
Butter, Brot und Kartoffeln bildet für dieſe Geſchäfte der 
Verkauf von Flaſchenbier und Wein. Es giebt aber noch 
Geſchäfte, die auch dieſe Artikel ſpezialiſieren. Außer großen 
und kleinen Flaſchen Bier iſt Charcuterie, Brot, Käſe 
u. dgl. portionen- und portiönchenweiſe erhältlich und 
dadurch den Konſumenten Gelegenheit geboten, 
für billigen Preis ſich ein Z'nüni oder ein Abendeſſen zu 
verſchaffen. In vielen ſolchen Läden wird zudem noch 
Kredit gewährt, und es ſind uns Fälle bekannt, wo an 
einzelne, nicht einmal zahlungsfähige Perſonen bis 
zum Betrage von 20 Fr. kreditiert wurde, nur um die 
Kundſchaft zu erhalten. Auch punkto Flaſchen nehmen es 
dieſe Geſchäfte nicht genau, denn eine Hinterlagegebühr 
für die leeren Flaſchen wird in der Regel nicht verlangt. 


Es würde ſich gewiß lohnen, den Betrieb eines ſolchen 
Lebensmittelgeſchäftes näher ins Auge zu faſſen und zu 
ſehen, wer die Kunden ſind. Früh morgens ſchon muß 
der Laden offen ſein, um Leute, die an die Arbeit 
gehen, mit einer großen oder einer kleinen Flaſche Bier 
zu verſehen. Um 8 Uhr kommen die Handwerks— 
leute und Arbeiter, um ſich eine Flaſche nebſt etwas 
„Feſtem“ zu holen. Iſt eine Fabrik in der Nähe des 
Ladens, jo löſt ein Fabrikmädcheu die Vorgenannten ab. 
Ein Korb mit Flaſchenbier nebſt einigen Portiönchen Eſſen 
wandert in die Fabrik; der Ladeninhaber erhält dafür 
entweder Geld oder einen Gutſchein, zahlbar am Zahltag (7). 
Vor dem Mittageſſen holen viele Leute wiederum Bier, 
das nebſt einer kalten Speiſe in mancher Familie das 
Mittageſſen erſetzen muß. 


Teuilleton. 


Die Leute von Rengſtlingen. 
3] Von Johann Frey. 


(Schluß.) 

Aber die Glückſeligkeit entflieht gewöhnlich auf raſchen Schwin— 
gen. Die Liebenden erinnern ſich, daß ſie heimlich zuſammen ge— 
kommen find. 

„Armes, ſüßes Gretchen!“ ſagt Gutbrod und ſeine Stimme iſt 
nicht jo feſt wie ſonſt, „deine Liebe zu mir wird dir bittre Stun- 
den bringen und ſchwer quält mich der Vorwurf, daß ich ſchuld 
daran bin, wenn böſes Ungemach über dich kommt. Tagelang 
habe ich mit mir geſtritten und immer und immer wieder ſagt mir 
die Stimme der ehrlichen Liebe, daß ich von dir laſſen, dir dein Ge— 
löbnis zurückgeben muß, um dir Unangenehmes zu erſparen. 
Gretchen — — —“ 


Vor Wochen erſt haben die beiden den Bau der Liebe be— 
gonnen, aber bald war er zur ſchönſten Vollendung gediehen. Ob 


da Stürme über ihn ergehen, ob ſie ihn umtoſen mochten, er ſtand 


neue Lehrkraft zu gewinnen, erfolglos geblieben. 


Weiter kommt er nicht, ſie verſchließt ihm ſanft den Mund und 


aus ihren Augen iſt aufs Neue das Verſprechen unwandelbarer 
Treue zu leſen. 

„Mein Ernſt biſt du und wirſt du bleiben! Ich fürchte keine 
Bitterniſſe, welcher Art ſie auch ſein möchten; in der Liebe zu dir 
werde ich ſtandhaft ſein, und dann weißt du doch, daß ich einen 
Einfluß auf meinen Vater beſitze, der ihn ſicher bezwingen wird. 
Ueberlaſſe mir das. Mein Vater iſt ein Aengſtlinger von Schrot 
und Korn, eigenſinnig zwar, aber wankelmütig, darauf baue ich 
meinen Plan. Uebrigens haſt du mich ſelbſt das Wort gelernt, 
daß Liebe alles überwinde und daran will ich unerſchütterlich 
glauben.“ 

Und auch Gutbrod glaubte daran, als er zuverſichtlichen 
Sinnes Abſchied nahm vom lieben Gretchen, von Gretchen Haas, 
dem Kinde des Aengſtlinger Oberhauptes. Es war gut für ihn und 
ut für Gretchen, daß fie aus der Art geſchlagen hatte und eine 

illensſtärke beſaß, deren ſich in Aengſtlingen der mutigſte Heimat⸗ 
berechtigte nicht rühmen durfte. 


feſtgefügt in den Herzen willensſtarker Menſchen. 
* * 


* 

In Aengſtlingen ift Gemeindeverſammlung. Joſeph Frank hat 
zum zweitenmale erklärt, daß er die Oberſchule, die ſein Kollege 
Gutbrod geleitet und in vier Wochen aufgeben muß, nicht über⸗ 
nehmen würde. Auch ſind alle Bemühungen der Behörden, eine 
Die Aengſtlinger 
wiſſen nun nicht, wo aus, wo ein; zwar iſt nicht etwa der Ge— 
danke für ſie in daß die Schule verwaiſt und verwahr— 
(oft würde, daß die Bildung der kommenden Generation vernach— 
läſſigt und die Zukunft daraus Schaden erleiden könnte, nein, ſo 
einſichtig ſind ſie nicht. Bei ihnen iſt die Eitelkeit ſchuld, wenn ſie 
die Lage verwünſchen und die Sache heikel, ſehr heikel finden. 

Aengſtlingen genießt ſchon nicht den beſten Ruf. Das wiſſen 
ſie und wenn ſie nicht einmal mehr einen Lehrer bekämen, wie es 
nun den Anſchein hat, wie wird man ſich dann weit und breit 
über ſie beluſtigen. Das iſt ihnen allein peinlich. Die Gemeinde— 
erſten ſind ratlos, denn jeder Verſuch, einen Ausweg zu finden, 
ſchlägt fehl. 

Nun ſoll Beratung gepflogen werden, was zu tun ſei. Juſtus 
Haas giebt Bericht über die Sachlage. Die Maßnahme der Lehrer- 
vereinigung, daß kein Kollege die Lehrſtelle an der Oberſchule in 
Aengſtlingen annehmen dürfe, weil man Gutbrod grundlos beſeitigt 
habe, ſei allſeitig mit Zuſtimmung aufgenommen worden und darum 
ſei es unmöglich, einen Lehrer zu gewinnen. Es frage ſich nun, 
was man tun wolle, darüber ſollen ſich die ehrenwerten Bürger 
vernehmen laſſen. 

Eine ziemliche Stille tritt ein, die eine vollſtändige Ratloſig⸗ 
keit bedeutet. Jeder ſinnt und keinem will ein rettender Gedanke 
kommen. Nach und nach geht dieſe Stimmung in ein Geräuſch 
über und verliert ſich ſchließlich in eigentlichem Höllenlärm. Die 
Hände geſtikulieren wild und drohend, die Köpfe machen die poſſier⸗ 
lichſten Bewegungen, ſogar der Fußboden muß ſeinen Teil von der 
Erbitterung über die Hilfloſigkeit der Aengſtlinger abkriegen, dabei 
ſchreit einer dem andern in die Ohren, als ob alle taub wären. 
Alle find froh, daß es jo iſt; der Tumult muß ihnen über die Un- 


a, 
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Im Laufe des Nachmittags geht es wie am Vormit— 
tag. Die Gleichförmigkeit wird nur durch den Samstag 
Abend unterbrochen, wo für den Sonntag eingekauft wer— 
den muß. Nicht nur eine Flaſche, ſondern mehrere 
werden mitgenommen. Wir gehen nicht fehl, wenn wir 
behaupten, daß in vielen Familien an den Sonntagen 
mehrere Liter Bier konſumiert werden. Hat früher allein 
der Hausvater dem Biergenuß im Wirtshaus ſich hinge— 
geben, ſo trinkt jetzt die ganze Familie Bier, das für viele 
Familien einen großen Ausgabepoſten bildet. Dieſe Schä- 
den hat uns zu einem großen Teil der Flaſchenbierhandel 
gebracht. Auch die Konſumvereine haben ihren Teil an 
der Schuld; doch verabfolgen ſie kein Bier, ohne daß für 
die leere Flaſche Sicherheit geleiſtet wird. Auch geben ſie 
keine Charcuterie in kleinen Portionen ab. 

Wir haben als dritten Faktor, der zur Vermehrung 
des Flaſchenbierhandels und zur Zunahme des Vierge— 
nuſſes beigetragen hat, die zu geringen Gebühren genannt, 
die der Staat von den Kleinverkaufsſtellen erhebe. Wären 
dieſe Geſchäfte bisher verhältnismäßig wie die Wirtſchaften 
beſteuert worden, ſo hätten ſich die Kleinverkaufsſtellen 
nicht ſo vermehren können. Es ſcheint uns nicht richtig 
zu ſein, daß auch im neuen Wirtſchaftsgeſetze einzig und 
allein durch Erhöhung der Gebühren dem Uebel der Trunk— 
ſucht geſteuert werden ſoll; unſeres Erachtens ſollte ge— 
meinſam mit anderen Kantonen und dem Bund das Uebel 
an der Wurzel gefaßt und der Kleinverkauf einfach unter» 
ſagt oder nach der Motion Steiger das Minimum auf 
10 Liter fixiert werden. — Etwas muß geſchehen.“ 

Was ſoll man zu dieſem Bekenntnis einer ſchönen 
Mittelſtandsſeele jagen? An eyniſcher Vermiſchung von 
ſchmutzigem Geſchäftsneid und fadenſcheinigem Moraleifer 
hat man hier zu Lande wie anderswo ſchon Manches erlebt, 
aber dieſes Dokument mittelſtändiſcher Socialreform über— 
trifft alles vorausgegangene. Wir haben diejenigen Stellen 
durch ſchärferen Druck markiert, welche die wahre, von 
moraliſierenden Phraſen losgetrennte Geſinnung bloßlegen. 
Es tut uns leid, aber nicht wir tragen die Schuld, daß 
dieſe äußerlich jo moraliſch Schöne in ihrer Nacktheit jo 
häßlich erſcheint. Der Kreuzzug, der da in Szene geſetzt 


beholfenheit hinweghelfen. Juſtus Haas wagt nicht, ihm eine Ende 
zu machen; er hätte wünſchen mögen, das Gewirr möchte ſo lange 
andauern bis die Zeit Rat brächte. 

Endlich ſteigt einer auf die Bank; es iſt das Zeichen, daß er 
reden möchte, das Geräuſch verſtummt, denn alle erhoffen, den 
befreienden Rat zu vernehmen. 

„Hört, ehrenwerte Bürger von Aengſtlingen, wir machen wie— 
der Verkehrtheiten, ſuchen in aller Welt einen Lehrer und finden 
keinen; nun könnte es doch noch auch eine Lehrerin ſein, wir haben 
ja eine im Dorfe, — ſie iſt geſcheit und gelehrt wie nicht viele, — 
mit der wollen wir es einmal probieren, — wir wollen Gretchen Haas 
die Schule übergeben bis wir einen Erſatz bekommen!“ 

„Einverſtanden! Einverſtanden!“ hallt es in freudigen Rufen 
durch den Raum. 

Die Geſichter glänzen, alles triumphiert, alles verwundert ſich, 
daß man nicht längſt auf dieſen Gedanken gekommen iſt. Gretchen 
Haas hat ja Schule genoſſen, das wiſſen alle. Sie wäre auch 
Lehrerin geworden, wenn ihre Mutter nicht vor einem Jahre ge— 
ſtorben und fie die Hauswirtſchaft hätte übernehmen müſſen. 

Juſtus Haas, der geehrte Vater, hat ſich zur Hälfte ſchon er— 
hoben, um etwas zu ſagen, da tritt Joſeph Frank zu ihm und 
übergiebt ihm einen Brief, den er mit der gewohnten Würde öffnet 
und vor die Brille nimmt. 

Er lieſt, ſchaut das Papier nochmals an und ſinkt auf den 
Stuhl zurück, das Papier iſt auf den Tiſch gefallen; Peter Chriſam 
der ſtets neugierige Krämer, hat dasſelbe ſchon zu Geſicht genommen, 
die andern ſtecken ihre Köpfe darein, dann machen alle Geſichter 
gleich einem dicken Fagezeichen. 

Juſtus Haas braucht Minuten, um ſich zu faſſen, dann teilt 
er mit jaft verſagender Stimme mit, daß ſeine Tochter mit Ernſt 
Gutbrod verlobt ſei. Nur die Nächſten verſtehen ihn, aber in einer 
Minute weiß es der Letzte. Der Lärm ſetzt wieder ein, die Ent— 
täuſchung ſteht auf allen Geſichtern. Hatte ſich denn alles gegen 
ſie verſchworen. 

Nun ſteigt Joſef Frank auf die Bank und ſagt mit lauter 
deutlicher Stimme: „Gretchen Haas iſt alſo Ernſt Gutbrods Braut 
geworden; ich ſelbſt bin Zeuge dieſer Tatſache. Es kann nun nicht 
gut ſein, daß die Braut die Schule führt und der Bräutigam das 
Hausweſen beſorgt. Darum meine ich, wir ſollten es beim Alten 


„ 


werden ſoll, iſt in Wahrheit ein Raubzug. „Ihr kennt 
den Schützen, ſuchet keinen andern.“ Was ein richtiger 
Mittelſtandsretter iſt, kläfft die Großen an, denunziert 
die Konſumvereine als Förderer der Trunkſucht, mißgönnt 
dem armen Arbeiter ſein kärgliches kaltes Mittageſſen, weil 
es die Kundſchaft des kleinſten Händlers vermehrt, erklärt 
Krieg dem magerſten Biſſen, proklamiert das Prinzip des 
zahlungsfähigen Kredites und möchte demkleinſten Konkurren— 
ten am Wege noch den letzten Knochen wegſchnappen, womit 
dieſer ſamt ſeiner Kundſchaft ein armſeliges Daſein friſtet. 
„Krieg der Billigkeit, Krieg der großen und Krieg der 
kleinſten Portion, Krieg allem, was über und unter der 
mittleren Selbſtändigkeit ſteht, Schutz der mittleren Portion, 
Wegſteuerung oder einfaches Verbot aller Konkurrenz, die 
über oder unter dem Maß mittelſtändiſchen Preiſes und 
mittelſtändiſcher Leiſtungsfähigkeit ſich bewegt, allen geſetz— 
lichen Schutz den Bedürfniſſen und Anſprüchen der mitt— 
leren Exiſtenzen — das iſt die Tendenz der Mittelſtands— 
politik, gleichviel, ob ſie ſich um moraliſche Ordnungspolitik 
oder um einen — Wurſtzipfel dreht. 


Eine Zollbetrachtung. 


Von Max May. 

Die Zollfragen beſchäftigen gegenwärtig die berufs— 
mäßigen Politiker im deutſchen Reiche wie in der Schweiz 
ſehr lebhaft, aber die Zollfragen ſind weit weniger eigent— 
liche politiſche als wirtſchaftliche Fragen und innerhalb der 
Genoſſenſchaftskreiſe müſſen ſich auch ganz beſonders die— 
jenigen mit ihnen beſchäftigen, die auf ihre Fahne ge— 
ſchrieben haben, gute und preiswürdige Lebensbedürfniſſe 
auf dem Wege genoſſenſchaftlicher Vereinigung zu be— 
ſchaffen, die Konſumvereinler. 

Was man durch jahrelange emſige Arbeit in der 
Konſumvereinsbewegung geſchaffen, was man zu einem 
gedeihlichen Ziele geführt hat, wird in Frage geſtellt, wenn 
Intereſſenkreiſe es durchſetzen, die notwendigen Lebens— 
mittel zu ihrem Vorteil oder auch zum Vorteil der Staats- 
kaſſen zu verteuren und eine Verſchiebung herbeizuführen, 
durch welche die großen Mehrheiten der Verbraucher be— 


laſſen. Zwar hat Gutbrod einen ehrenvollen Ruf nach Gütlingen 
erhalten, aber ich glaube, daß er ſich zum Bleiben in Aengſtlingen 
bewegen läßt, wenn ihm die Gemeinde ihren Glückwunſch dadurch 
darbringt, daß ſie ihn in aller Form wieder in ſein Amt einſetzt!“ 

Nichts regt ſich einen Augenblick, dann erheben ſich viele Hände 


zum Zeichen, daß der Vorſchlag zu beſprechen jei. 


Eine Stunde ſpäter verlaſſen die Aengſtlinger das Gemeinde— 
haus. Sie haben den Ausweg gefunden, den ihnen Joſeph Frank 
gezeigt hat. 

* R * 

Nun iſt nicht mehr viel zu jagen. Ernſt Gutbrod amtet wie— 
der wie früher, nur mit dem Unterſchiede, daß er in Gretchen Haas 
eine würdige Frau Oberlehrerin gefunden Hat. 

Die Aengſtlinger haben es nicht zu bereuen, daß ſie auf dieſem 
Wege zur Einſicht gekommen ſind. Auch in anderer Richtung 
gehen ihnen nach und nach die Augen auf, und weil ſie nun die 
Augen offen halten, ſehen ſie ja ſelbſtverſtändlich auch weit beſſer; 
die Aengſtlichteit wird ihnen nicht immer zum Hindernis, die Wege 
des Beſſeren und Schöneren zu beſchreiten. Dem Strome der Zeit, 
vor dem ſie ehedem ſo tiefes Grauen empfanden, lauſchen ſie jetzt 
mit verſtändigem Ohr und ſchöpfen daraus die Lebensweisheit. 

Neue Induſtriezweige entfalten ſich in ihrem großen Dorfe; 
ſie arbeiten nun ebenfalls mit und genießen nun ſelbſt den Segen, 
der von Gutbrods Beſtreben ausgeht, das Volk wirtſchaftlich freier 
zu machen. Daß der Einzelne machtlos iſt, daß er einem Reiſig 
gleicht, das man zwiſchen den Fingern zerbricht, während viele mit 
einander verbunden, dem Bündel gleichen, das eine Rieſenfauſt nicht 
knicken kann, ſehen ſie mit jedem Tage mehr ein. 

Und jo blüht nun die Konſumgenoſſenſchaft zu Aengſtlingen 
empor wie kaum anderswo; aus ihren Früchten können ſie, da der 
Gewinn daraus allen gehört, manches Gute ſchaffen, können dem 
Einzelnen die Lebenshaltung verbeſſern, dem Gemeindeweſen dienen 
in mannigfacher Beziehung. 

Und der Gedanke der Wohngenoſſenſchaft nimmt nun wirk— 
liche Form in ſchöner Geſtalt an; auf dem Grunde, der allen ihren 
Mitgliedern gehört, leben ſie zuſammen im Gefühle der Heimatbe— 
rechtigung und keiner ſchämt ſich, zu den Leuten von Aengſtlingen 
zu gehören. 
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laſtet, übermäßig belaſtet werden, damit Intereſſenten fich | 


die Taſchen füllen, damit die Wohlhabenden und Reichen 
als Steuerzahler weſentlich entlaſtet werden. 

Der Konſumvereinler treibt keine Politik, aber er muß 
ſich ſeiner Haut wehren, damit nicht der Zweck ſeiner 
Vereine teilweiſe vereitelt werde. 

Ohne uns nun direkt an dem Kampfe an dieſer Stelle 
irgendwie beteiligen zu können, möchten wir nur auf 
einiges aufmerkſam machen, was da und dort, in der 
Schweiz wie im deutſchen Reich, von ganz unrichtigem 
Standpunkt der Zollintereſſenten zeugt. Nehmen wir z. B. 
die Wein- und Weintrauben-Zölle vor und ſehen, wie 
man die ausländiſchen Gewächſe durch Zollerhöhungen 
fernhalten will, jo iſt ſchon einmal zu entgegnen, daß in 
landwirtſchaf tlichen Kreiſen und in der landwirtſchaftlichen 
Fachpreſſe geklagt wird darüber, daß das Bier und der 
Wein aus fernen oder nahen Staaten dem Winzer die 
Arbeit unlohnend mache, aber es wird auch zugleich ge— 
klagt, daß nicht nur der einheimiſche Bauer im allgemeinen, 
ſondern ganz ſpeziell auch der Rebbauer, der Weinberg— 
beſitzer ſelbſt den ſüßeren fremden Wein dem einheimiſchen 
ſaueren vorzieht oder ſich daran gewöhnt hat, nur ſeinen 
ſelbſtgebauten Wein im eigenen Hauſe zu trinken, im 
Wirtshauſe aber Bier. Will man aber von anderen for— 
dern, was man ſelbſt nicht tut? Und warum macht es 
der Rebbauer wie die anderen? Weil er entweder das 
billigere Bier dem Wein im Wirtshaus vorzieht oder weil 
ſich ſein Geſchmack ebenſo verändert hat, wie der aller 
oder der meiſten Konſumenten. 

Warum alſo den fremden Wein fernhalten, wenn der 
einheimiſche dem Winzer ſelbſt nicht mehr ſchmeckt? 


Ihn zu verteuern hat aber auch gar nicht den Erfolg 
daß nur einheimiſches Gewächs verbraucht wird, es wird 
entweder weniger Wein eingeführt, weniger getrunken, 
oder die Zollkaſſe wird gefüllt, aber der Bauer hat nichts 
davon, daß er Weinzollerhöhung fordert. Und iſt es etwa 
im deutſchen Reiche mit den höheren Zöllen auf Schwei— 
zerkäſe, auf Käſe aus Frankreich, Italien, Holland anders? 
Erſetzen die einheimiſchen Produkte die fremden, dann 
braucht es der hohen Zölle nicht, erſetzen ſie die fremden 
nicht, dann kommen ſie doch herein und die Verbraucher 
müſſen nur mehr dafür zu Gunſten der Zollkaſſe zahlen. 

Bei Fabrikaten, beim Stützen von Gewerbe und In— 
duſtrie bis zu einer gewiſſen Ebenbürtigkeit mit anderen 
Staaten iſt es ganz anders als bei Lebensmitteln. 

Wer die Lebenshaltung verteuert, trifft vorzugsweiſe 
die ärmeren Klaſſen, die entweder ſchlechter leben müſſen 
und dadurch an Kraft und Geſundheit einbüßen oder ge— 
zwungen ſind, die Stätten, die Länder aufzuſuchen, wo 
man ſich beſſer nähren kann. 

Nimmt die Zahl der Verbraucher ab, dann wird der 
Produzent entweder ſchwer verkaufen können oder billig 
ins Ausland verkaufen müſſen, was bisher ſeine Volks— 
genoſſen ihm abkauften, es leidet die Geſamtheit, es 
leiden aber auch die Intereſſenten, die Lebensmittelver— 
teurer ſelbſt darunter. 


Der Allgemeine Konſumverein in Baſel hat den Ver— 


kauf an Nichtmitglieder prinzipiell aufgehoben. Der dies 
bezügliche Beſchluß des Verwaltungsrates tritt am 1. Sep— 
tember in Kraft. Von da ab werden Waren nur noch 
an Mitglieder verabfolgt. Es iſt zu hoffen, daß dieſem 
Vorgang des größten Konſumvereins unſeres Landes bald 
alle bedeutenderen Genoſſenſchaften, insbeſondere aber unſere 
Verbandsvereine folgen werden. Es iſt ein großer und 
wichtiger Schritt auf der Bahn der genoſſenſchaftlichen 
Bewegung. 
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Ein bekannter engliſcher Genoſſenſchafter, Mr. Snell, 
der im Erziehungsdepartement der engliſchen Genoſſen— 
ſchaften hervorragend tätig iſt, weilte in voriger Woche in 
Baſel, um ſich über den Stand des ſchweizeriſchen Ge— 
noſſenſchaftsweſens zu orientieren. Er war überraſcht von 
dem Umfang und der Bedeutung unſerer Organiſationen. 


Der Verband der ſchweiz. Konſumvereine wird auf 
dem am 21.—25. d. M. zu Mancheſter tagenden Kongreß 
des Internationalen Genoſſenſchaftsverbandes durch die 
Herren Dr. Hans Müller und H. Pronier vertreten ſein. 

Die Stellungnahme zu dem Zolltarif wird den Ver— 
band und die Verbandsvereine in der nächſten Zeit leb⸗ 
haft beſchäftigen. Der Verband wird in eine entſchiedene 
Oppoſitionsbewegung eintreten, ſobald die legislative Vor— 
bereitung ſoweit gediehen iſt, daß endgiltige Anhaltspunkte 
vorliegen. 

Lebensmittelverein Zürich. Vor uns liegt der 23. Ge— 
ſchäftsbericht dieſer Genoſſenſchaft, welcher den Zeitraum vom 
1. April 1901 bis 31. März 1902 umfaßt. Der Verein 
blickt mit Befriedigung auf die abgelaufene Geſchäftsperiode 
zurück, welche trotz der andauernden gedrückten Erwerbs— 
verhältniſſe beträchtliche Fortſchritte aufweiſt. Die Ver— 
waltung der Genoſſenſchaft iſt eine muſterhafte vom rein 
kaufmänniſchen wie vom genoſſenſchaftlichen Geſichtspunkte. 
Im Berichtsjahre haben ſich 1426 Perſonen der Genoſſen— 
ſchaft angeſchloſſen, während 435 ausgetreten ſind. Der 
Austritt iſt in 94 Fällen durch Tod, in 220 durch Ver— 
zug vom Orte und in 121 Fällen durch verſchiedene andere 
Urſachen begründet. Die Genoſſenſchaft zählte am 31. März 
1902 12,590 Mitglieder mit Fr. 322,034 Kapital. Die 
Mitgliedſchaft weiſt ſomit am Ende des Berichtsjahres 
eine Vermehrung um 991 Perſonen auf, während ſich 
der Kapitalzuwachs auf Fr. 17,215 beziffert. Der Um— 
ſatz der Mitglieder belief ſich auf 2,787,000 Fr. Er hat 
ſich gegenüber dem Vorjahre um 137,000 Fr. vermehrt. 
Dem Bericht iſt eine Tabelle über die Entwicklung und 
die Reſultate der Genoſſenſchaft von 1891—1902 beige— 
geben. Darnach iſt die Mitgliederzahl in dieſem Zeitraum 
von 575 auf 12,590, das Genoſſenſchaftskapital von 
Fr. 14,050 auf Fr. 322,034, die Kapitaldividende von 
Fr. 3683 auf Fr. 15, 340, die W an die Mit⸗ 
glieder ſeit 1894 von Fr. 9190 auf Fr. 167,220 und der 
Reſervefond ſeit 1891—1902 von Fr. 1374 auf 141,192 
Franken geſtiegen. Seit 1896 betrug die Rückvergütung 
jedes Jahr 6° 0. 

Die geſamte bare Einnahme bezifferte ſich in dem Be— 
richtsjahre auf Fr. 3,673,726. Die Liegenſchaften des 
Vereins repräſentieren eine Bodenfläche von 12,690,7 ms 
und einen Aſſekuranzwert von Fr. 359,600. Der Betriebs- 
überſchuß beträgt Fr. 224,386. Das Anrecht auf Rück— 
vergütung haben 9336 Mitglieder mit einer Einkaufs— 
ſumme von Fr. 2,787,000. Die Verwaltung beantragt 
folgende Verteilung des Betriebsüberſchuſſes: Fr. 7000 
Abſchreibung auf Immobilien, Fr. 229, 4831 und 3074 
Abſchreibung auf Bureaumobiliar, Betriebsmobiliar und 
Fuhrwerk, Fr. 20,784 Einlage in den Reſervefond, Fr. 
1000 in die Spezialreſerve für Angeſtellte, Fr. 15,341 
Kapitaldividende, Fr. 167,220 Rückvergütung an die Mit- 
glieder (auf Fr. 2,787,000 Einkäufe), Fr. 2500 für wohl⸗ 
tätige Zwecke und ſchließlich Fr. 2405 Vortrag. 

Der Reſervefonds der Genoſſenſchaft beträgt nunmehr 
Fr. 120,407, der Spezialreſervefonds für Angeſtellte Fr. 
26,772, das Genoſſenſchaftskapital Fr. 322,034. Die Liegen— 
ſchaften ſtehen mit Fr. 678,000 zu Buch, während ſich die 
Warenvorräte auf Fr. 532,575 belaufen. An ſonſtigen 
Aktiven beſaß die Genoſſenſchaft laut Bilanz per 31. März 
1902 in barer Kaſſe Fr. 10,647, an Werttiteln Fr. 152,835, 
an Bankguthaben Fr. 21,248, an Ausſtänden (Debitoren 
Fr. 12,362 und an Mobiliar und Fuhrwerk Fr. 74,134. 
Sie bezahlte im Werder an Hypothekarzinſen Fr. 
23,648, an Mietzins Fr. 72,628, an Obligationenzinſen 
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Fr. 915. Die Verwaltungskoſten betrugen Fr. 63,880, 
die Arbeitslöhne Fr. 165,339, während ſich der Unkoſten⸗ 
konto auf Fr. 38,147, der Fuhrwerkunkoſtenkonto auf Fr. 
52,723 und der Unterhalt der Gebäude und Straßen auf 
Fr. 4992 belief. Die Genoſſenſchaft unterhält unter an⸗ 
derm 24 Pferde. Alles in allem ein recht erfreuliches Ent- 
wicklungsbild und ein wohl orientierender Bericht, den wir 
unſern Verbandsvereinen als Muſter einer klaren und 
zweckmäßigen Berichterſtattung empfehlen. 


O Genoenftjaftsheienung des Au 1 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Die belgiſchen Arbeitergenoſſenſchaften entfalten neuer— 
dings eine rege Tätigkeit. Jüngſt tagten die Vertreter 
ſocialiſtiſcher Cooperativ-Geſellſchaften in Charleroi und es 
wurde beſchloſſen, jeden Monat einmal eine Börſe für 
die Konſumgenoſſenſchaften der Provinz abzuhalten. Auch 
wird der Provinzialverband demnächſt eine mechaniſche 
Weberei begründen, für die durch die Konſumgenoſſen— 
ſchaften ein Abſatz von zwei Millionen Franken geſichert 
iſt. Ferner iſt die Errichtung einer großen Kaffeeröſterei 
in Ausſicht genommen. Neben den zahlreichen Bäckereien, 
Brauereien, Schneiderwerkſtätten, Schuh- und Hutfabriken 
wird der Verband bald auch eine eigene Mühle und eine 
Seifenfabrik beſitzen. Mehr und mehr zieht die ſocialiſtiſche 
Genoſſenſchaftsbewegung auch die Landbevölkerung in ihren 
Kreis. Eine neue Erſcheinung ſind die Genoſſenſchaften 
kleiner Weinbauer. Typiſch hiefür ſind „Les Vignerons 
Libres de Maraussau (Herault)*. Dieſe Genoſſenſchaft 
umfaßt 127 kleine Eigentümer und ift entſtanden unter 
den Auſpizien des landwirtſchaftlichen Syndikats und des 
Syndikats der Erdarbeiter. Das Merkwürdige an dieſer 
Genoſſenſchaft iſt, daß ſie ſich auf eine konſervative länd— 
liche Kreditgeſellſchaft ſtützt und zugleich einen ausgeſpro⸗ 
chenen ſocialiſtiſchen Charakter trägt. Das Statut der 
Genoſſenſchaft iſt durchdrungen von jenem Geiſte, dem 
Cathalas auf dem Kongreß von Nimes mit den Worten 
Ausdruck gab: „Unſere Organiſation iſt ein Proteſt gegen 
die kapitaliſtiſche Ausbeutung. Es iſt das ländliche Pro- 
letariat, welches wir nicht ohne Schwierigkeit ſammeln, 
denn das Selbſtändigkeitsgefühl (le temperament per- 
sonnel) der kleinen Eigentümer iſt ſchwer zu bekämpfen. 
Wir beſeitigen die Inferiorität des kleinen Eigentümers 
und eliminieren das paraſitäre Element des Großbeſitzes.“ 
Nach dem Statut iſt Zweck und Gegenſtand des Unter— 
nehmens: 1. Die Vereinigung der Winzer von Marauſſan 
zum Zwecke des direkten und kommiſſionsweiſen Verkaufs 
ihres Arbeitsproduktes an die Konſumenten. 2. Die Be⸗ 
ſeitigung der Zwiſchenhändler und die Vereinheitlichung 
der Weinbereitungsmethode durch Errichtung von Ge— 
noſſenſchaftskellereien. 3. Die Verſorgung der Kundſchaft 
zu mäßigen Preiſen und mit feineren Qualitäten ſicheren 
Urſprungs. 4. Beobachtung einer Oekonomie, welche ge- 
eignet iſt, das Wohl der Mitglieder, der einzelnen Käufer 
und der geſamten Arbeiterſchaft zu fördern. — Der Ge— 
ſchäftsanteil beträgt 25 Franken und kein Genoſſe kann 
deren mehr als fünf erwerben. Sie werden nicht verzinst. 
Jeder Genoſſe kann an der Gemeinwirtſchaft nur bis zu 
dem Höchſtbetrage von 400 Hektoliter partizipieren, der 
Einheitsquantität, welche durch die perſönliche Arbeit eines 
Winzers und ſeiner Familie erreicht werden kann. Bei 
dem Verkauf werden zunächſt die kleineren Produzenten, 
welche 100150 Hektoliter hervorbringen, berückſichtigt. 
Die Gewinnverteilung iſt nach dem Modus der ſocäaliſti— 
ichen Konſumgenoſſenſchaften geregelt: 25 % erhalten die 
Käufer, 20% werden dem ſocialiſtiſchen Propagandafonds 
zugewieſen, 5% der Genoſſenſchaftsbörſe und 50 % wer⸗ 
den in gleichen Raten an die Mitglieder, d. h. die 
Winzer verteilt. 


Die „freien Winzer von Marauſſan“ haben einen 
Weinkeller gemietet, wo fie die von ihren Mitgliedern ge— 
lieferten Weine ſchneiden, um einen einheitlichen Typus zu 
erhalten und der Kundſchaft immer die gleiche Qualität 
liefern zu können. Man beabſichtigt eine Spezialmarke 
der Weine von Marauſſan zu ſchaffen. Die Genoſſenſchaft 
hatte 1901 eine Produktion von 30,000 —40,000 Hekto— 
liter. Sie ſucht Beziehungen mit den belgiſchen und den 
franzöſiſchen Konſumvereinen anzuknüpfen und unterhält 
eine Weinprüfungskommiſſion, deren Mitglieder indeß nicht 
der Genoſſenſchaft angehören dürfen. 

Die politiſche Neutralität der Genoſſenſchaften ſcheint 
allmälig auch in Frankreich als Vorausſetzung der Ge— 
ſundung der dortigen Genoſſenſchaftsverhältniſſe anerkannt 
zu werden. Es bedurfte allerdings einer Reihe von 
ſchweren und häßlichen Erfahrungen, ehe man dieſem 
Grundſatze näher trat. Auf dem letzten Kongreß der Ge— 
noſſenſchaften des Pariſer Bezirkes gab Dr. Kaſimir 
die Erklärung ab, er ſehe ein, daß die Politik 
in der Genoſſenſchaft vom Uebel ſei. Man 
müſſe die politiſche Aktion ſorgfältig von 
der ökonomiſchen Aktion trennen. Dieſe 
ſeine Anſicht beruhe auf Erfahrung. Er bleibe 
Socialiſt, aber er wolle niemand zwingen, zu ſeinen 
politiſchen Anschauungen zu halten. Die Genoſſenſchafts— 
bewegung beſitze Erneuerungskräfte genug, um die Maſſe 
unmerklich dem Socialismus näher zu bringen. So zu 
leſen in der „L. Association coopérative“ vom 5. Juli 1902. 
Hoffen wir, daß dieſe Ueberzeugung auch zu einer entſprechen— 
den und andauernden Haltung in der Praxis führen wird. 

Zur Bekämpfung der Kreditwirtſchaft in den Konſum⸗ 
vereinen. In England iſt man auf eine neue Methode 
gekommen, um die Kreditwirtſchaft in den Konſumvereinen 
zu beſeitigen. Sie beſteht darin, daß man bei gewiſſen 
Waren den Preis ermäßigt, wenn bar bezahlt wird. Der 
Verſuch, den die „Aſhington Induſtrial Society“ mit dieſem 
Syſteme machte, hat — ſehr natürlich — den Erfolg ge— 
zeitigt, daß der Umſatz der billiger abgegebenen Waren 
zunahm. Es wird aber zum mindeſten eine große Ver⸗ 
wunderung unter den Mitgliedern der Genoſſenſchaft ab— 
ſetzen, wenn die nächſte Dividende, was ja nicht ausbleiben 
kann, entſprechend kleiner ausfällt. Wir halten nichts von 
ſolchen künſtlichen Mitteln und ſpeziell dieſes iſt ſehr be— 
denklich, da es geeignet iſt, den Lebensnerv der koopera— 
tiven Kapitalanſammlung zu durchſchneiden. Es giebt nur 
ein Mittel, die Barzahlung zu fördern, und das iſt das 
unentwegte Feſthalten an derſelben nach Maßgabe des 
Rochdale-Prinzips. 

Politik und Genoſſenſchaftsweſen. Die Königliche 
Eiſenbahndirektion in Altona hat die Arbeiter ihres Be— 
triebs durch Anſchlag in den Werkſtätten aufgefordert, aus 
dem „Konſumverein für Harburg, Wilhelmsburg und Um— 
gegend“ ſofort auszutreten, da es ſich herausgeſtellt habe, 
daß ſich die Leitung und Verwaltung dieſer Genoſſenſchaft 
ausſchließlich in den Händen von Perſonen befinde, die 
ſich zur Sozialdemokratie bekennen und den ſozialdemo— 
kratiſchen Charakter des Vereins offen nach außen betä— 
tigen. Die Verwaltung des Konſumvereins will gegen 
dieſe Bevormundung ihrer Mitglieder Beſchwerde erheben. 

Eine konfeſſionelle Genoſſenſchaftsbewegung iſt nach 
dem Vorgange Belgiens nun auch in Deutſchland im An— 
zuge. Die katholiſchen Gewerkvereine gehen mit dem 
Plane um, katholiſche Konſumgenoſſenſchaften zu 
gründen. Man weiß nicht, ob man ſolch' unreifen Plan 
belächeln oder bedauern ſoll. 

Dem Verband der elſäſſiſchen Konſumvereine, der am 
8. Juni ſeinen diesjährigen Verbandstag zu Illkirch Grafen— 
ſtaden abhielt, gehörten am 31. Dezember 1901 46 Vereine 
mit zuſammen 5100 Mitgliedern an. Der Geſamtumſatz die- 
ſer Vereine betrug 2,009,856 Mk., der Betriebsüberſchuß 
244,326 Mk., wovon 223,614 Mk. zurückvergütet wurden. 27 
Vereine beſitzen Grundeigentum im Werte von 300,000 Mk. 


Le Cooperateur sulsse. 


Le développement du Bureau central. 


Rapport pr&sent€ à la conference des commissions 
d’achats et des gerants, a Baden, le ıo mai, 


par Bernhard Jägsi. 


L’article 2 des statuts de Union lui donne entre 
autres pour but: L'organisation d’etablissements pour 
l’achat en commun et pour la production des objets et 
des denrées dont les sociétés adherentes ont besoin. 

Ce but doit etre atteint en premiere ligne par l’or- 
ganisation du bureau central destiné à proceder par la 
voie de l’achat direct pour tous. Il fut eréé en 1892 et son 
debit a passe depuis lors de 386,000 franes à 4.176.000 
franes par an. Le debit augmentera encore cette année. 
Les 4 premiers mois donnent une augmentation de 
240,000 franes sur 1901. 

Quoique le debit ait augmente il est loin d’etre 
en rapport avec celui des sociétés adherentes. Celles-ei 
ont distribué à leurs membres pour 32 millions de mar- 
chandises en 1901. Il est vrai qu'il y a dans ce chiffre 
nombre d'articles (lait, pain, ete.) que le bureau central 
ne peut distribuer aux sociétés. Si 'on ne considere 
dans cette somme que la partie concernant les articles 
que fournit le bureau central, on trouve la somme de 
16 millions. Sur cette somme 4 millions ont été fournis 
par le bureau central, soit un quart. L’activite de 
Union peut done encore beaucoup s’etendre. Malgre 
tous les progrès réalisés, le debit de l'Union n'est en 
'apport, ni avec le but que nous nons proposons. ni 
avec la somme de tous les articles de consommation 
pour lesquels une distribution par son entremise est 
possible. Nous devons done etudier tous les moyens 
propres à atteindre ce but et a developper notre bureau 
central. 

L’administration du bureau central ne meconnait 
pas que cette institution a encore des defauts et que 
son premier devoir est de les ecarter et de mieux orga- 
niser cette institution. L’aceroissement constant du de— 
bit nous a foree de proceder à une reorganisation inte- 
rieure afin de pouvoir servir plus rapidement les sociétés 
adhérentes. Tandis qu'autrefois toute administration 
reposait en une seule main. nous devons nous efforcer 
maintenant d’obtenir du personnel plus d’independance 
et d'initiative. 

Nous devons donner aux personnes employées dans 
l’administration occasion de juger elles-memes et de 
deeider personnellement. Nous avons depuis peu orga- 
niser deux departements dans le bureau central. Le 
premier departement comprend la Suisse orientale (ar- 
rondissements I a VI), le second la Suisse centrale et 
oceidentale (arrondissements VII a XI). Cette division 
a l’avantage d’oceuper un méme employé au service des 
memes sociétés. Ils finiront ainsi par en connaitre les 
besoins et les desirata mieux que s’ils s'oeeupent à la fois 
des 200 soeiétés dont nous sommes fournisseurs. Nous 
avons également l’intention, des que le moment sera 
venu, de eréer des départements spéciaux pour certains 
articles. De cette maniere il sera possible de prendre 
en main un trafic toujours plus eonsiderable grace à une 
division du travail rationnelle et methodique. Si le bu- 
reau central n'a pas toujours répondu promptement aux 
demandes des sociétés, c'est que organisation du tra- 
vail était mauvaise. Le bureau central doit arriver à 
une organisation telle, qu'elle puisse se comparer pour 
l'ordre et la ponctualité aux premiers Etablissements 
commerciaux et prétendre au titre d'nne institution 
cooperative modele. 


Nos conferences régionales sont également d'une grande 
importance pour le développement du bureau central. 
Crees par l’assemblee de Lucerne en 1899, elles ne sont 
pas encore ce qu'elles devraient etre. Ce devraient &tre 
des associations pour l’achat en commun, en contact 
etroit avec l’Union. Elles doivent devenir des organes 
de l’Union organisant la force d’achat de l’arrondisse- 
ment. Avee leur aide la direction de Union pourra 
devenir toujours plus démocratique. Le bureau central 
pourrait agir d'accord avec elles pour la conclusion de 
marches dans les articles de grande consommation. II 
serait en particulier utile que la responsabilité de ces 
grands marchés ne repose pas sur une seule personne. 
Il serait avantageux que, dans la conclusion de ces mar- 
ches, les gérants de nos grandes sociétés ajent leur mot 
ä dire. Nos moyens de communication sont assez per- 
feetionnes pour rendre la chose possible. 

Un nouvel organe a été adjoint au bureau central 
au commencement de l'année. Il s'agit des représentants 
de Union. Ces représentants doivent visiter reguliere- 
ment les sociétés, venir en aide aux jeunes sociétés par 
leurs conseils et leur activite. Ils doivent étre egale- 
ment les intermediaires entre administration des sociétés 
et celle de l’Union. Ils ont à informer les conseils 
administration de la situation du marché. Ils recevront 
les réclamations au sujet du service du bureau central; 
ils les feront parvenir à qui de droit et les liquideront le 
échéant. Comme ils ne peuvent visiter chaque societe 
que 3 ou 4 fois par an, il est necessaire de parcourir 
avec eux toute la liste des marchandises fournies par 
Union. De cette maniere le représentant arrivera ä 
eonnaitre les besoins des sociétés et a établir un contact 
intime avec elles. Afin que les coopératives n'aient pas 
u redemander continuellement des offres, il est avanta- 
geux pour tous de conelure pour autant d’articles que 
possible des marchés à livrer successivement. Les re- 
présentants de Union sont appeles à etablir des relations 
de eonfiance entre les sociétés et le bureau central. Is 
eontribueront ainsi A fortifier ce dernier. 

Si nous comparons le debit de chaque coopèrative avec 
le chiffre d’affaires qu'elle fait avec "Union, nous constatons 
que ce sont les petites sociétés qui font le plus usage du 
bureau central. Ceei est expliqué par ce fait que le 
bureau central ne fait pas, dans certains artieles, autant 
d’affaires que telle de nos grandes eooperatives. Nous 
devons nous efforcer également de fournir A ces grandes 
sociétés autant d’articles que possible. Nous ne pensons 
pas à introduire l’achat obligatoire et nous sommes 
d’avis que les relations entre les eooperatives et !Union 
doivent étre entierement volontaires. Nous devons en ar- 
river à procurer les avantages économiques de achat en 
commun aussi bien à nos grandes qu'à nos petites 
sociétés; nous ferons tout pour arriver à ce résultat. 
Nous leur transmettrons entre autres des prix de premiere 
mains. Des qu'il nous sera possible de nous mettre en 
relation avec les grandes maisons d’importation des ports 
de mer, et de recevoir regulierement de celles-ei des 
eehantillons. il nous sera facile de fournir les grandes 
coopératives. Les petites sociétés profiteraient des m&mes 
avantages, car nous pourions leur offrir des quantites 
moindres à des prix bien plus avantageux que les mar- 
chands de gros. 

Pour en arriver là, il nous faut avant tout accroitre 
notre debit. Il nous faut organiser la consommation 
des Soeiétés adherentes. Chaque article important doit 
etre traité séparement et amené A une centralisation 
des achats. 


| 


* 
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Actuellement le bureau central ne fournit aux c00- 
peratives qu'une faible partie du café necessaire. C'est 
un article dont le bureau central doit S'oceuper en pre- 
mière ligne. Il faut qu'il soit en relations toujours plus 
intimes pour cette denrée avee nos coopératives les plus 
importantes. II doit veiller à leur transmettre directe— 
ment des parties entieres des leur arrivee en Suisse. 

(A suivre). 


Notre mouvement en Suisse. 


La conference regionale du premier arrondissement, 
tenue le 22 juin à Kreuzlingen, a entendu avec interet 
une conference de M. Ammann ayant pour sujet la to- 
löerance accordee aux employes à la distribution pour 
les pertes subies en pesant et en divisant les marchan- 
dises. Cette conference a été suivie d'une discussion 
assez nourrie. Il serait à desirer que des travaux de ce 
genre sur des matieres de technique administrative fus- 
sent plus souvent presentes à nos conférences regionales. 
Ces questions interessent tout le monde et chacun a 
occasion de faire part aux autres de son experience 
personnelle en ces matieres. 


* * 


* ‘ 

La restriction de la vente aux seuls membres fait 
des progres. Bäle vient d’annoncer 'exécution de cette 
mesure, dejäa deeidee en principe, à partir du premier 
septembre prochain. Les details d’exeeution seront fixes 
par le conseil d’administration. 

Delémont a pris la m&me decision de prineipe: elle 
en röserve l’exeeution au moment oü le Jura-Simplon 
passera à la Confédération; tous les membres du conseil 
d'administration sont employes de cette compagnie. 

Nous avons eu l’occasion d’apprendre de source 
autorisée les résultats obtenus par la société de Lucerne 
ä propos de cette mesure. Ils sont encourageants. La 
mesure a été mise en exécution A partir du premier mai. 
Depuis ce moment le nombre des adherents a passé 
de 5000 à 7000: la vente quotidienne moyenne de 
4051 franes en mai 1901 a passe à 5416 franes pour 
mai 1902. 

L’assemblee generale de cette société vient de de- 
cider la création d'un troisieme four à eau chaude dans 
sa belle boulangerie. Celle-ei est assez grande pour 
suffire avec le temps à une production de 10,000 kilos 
par jour. On a prevu Favenir lors de la construction. 
et on n'a pas été trop optimiste à en juger d’apres le 
développement actuel de la cooperative. 

Maisprach est probablement Pune des localites de 
la Suisse ou la cooperation est la plus répandue. Sur 
160 ménages que compte le village, 150 appartiennent 
u la cooperative. Les dix autres familles se composent 
des parents du seul épicier de la localité. 

* 


* 
* 


Il a été fondé en Suisse pendant le deuxieme tri- 
mestre de 1902 49 associations coopératives de tous gen- 
res. Parmi celles-ei il y a 4 cooperatives de consomma— 
tion, 17 laiteries cooperatives, 4 pour la fourniture d'eau. 
2 cooperatives agricoles, 5 pour l’eleve du betail, 6 de 
eredit et d’epargne, 3 d’assurance, 2 imprimeries coo— 
peratives et 1 de construction. Les 5 autres s'oceupent 
de differentes exploitations agricoles ou industrielles. 


Nouvelles de l’Union. 


Communication au sujet de la coopèrative de Thoune et 
environs. Nous sommes en état de communiquer aux 
sociétés adherentes le résultat de la colleete en faveur 
des garants de la cooperative de Thoune liquidee. 


La colleete a produit 2920 franes. Le creaneier 
principal, l’avocat Gasser, a touché 2807.05. Le reste 
de 112.95 franes a servi a payer les frais d'impression, 
de port. etc. 

Quoique la collecte n'ait pas rapporte la somme 
que 'on aurait du payer à M. Gasser, nous sommes 
cependant heureux du resultat, car il témoigne de l’es- 
prit de solidarite qui anime les sociétés membres de 
Union. 

Nous remereions encore une fois les societes qui 
ont bien voulu nous soutenir de leurs dons et nous leur 
envoyons nos amicales salutations. 

Au nom du neuvieme arrondissement 
Le caissier: 


H. Rebold. 


A l’etranger. 


Les employés de coopératives. — Depuis un an ou 
deux, un certain mouvement syndical se dessine parmi 
les employes de cooperatives. Cà et la. ils commencent 
ä se grouper pour la defense de leurs interets. A Paris, 
ils ont constitu&e une Union syndicale des 1897, dont 
le siege social se trouve à la Bourse du travail. Actuel- 
lement elle se compose de 485 membres, dont 55 fem- 
mes ou jeunes filles. L’Union a meme eu un organe 
special, le «Gooperateur», disparu Fan dernier. Il existe 
d’autres syndicats d’employes en province, notamment 
a Lyon, Roanne, Sens, etc. 

Ces employes se plaignent, non sans raison, d’etre 
traités aussi durement par les administrations des socie- 
tes cooperatives socialistes que par de vulgaires patrons. 
Et c'est un phenomene assez curieux que celui d’ou- 
vriers socialistes, syndiqués pour la plupart, qui deve- 
nus une fois administrateurs d'une société socialiste, 
se preoeeupent fort peu non pas seulement de la «jour- 
nde de huit heures>, mais meme de celle de neuf, que 
réclame I’Union syndicale dans une eirculaire que j'ai 
sous les yeux: et en fait, c'est la journée de 10 et 
meme de 11 heures qui est de regle dans beaucoup de 
coopératives socialistes. Les employes se plaignent en- 
core de la medioerite de leurs salaires: et, quand on 
obtient leurs eonfidences, ils se plaignent de bien d’au- 
tres choses, de leur dependance étroite vis-à-vis de tout 
le monde, des ordres contradictoires qu'ils recoivent et 
de la facon grossiere dont on leur fait des reprimandes. 
Les ouvriers syndiques réclament la liberté de discus— 
sion dans l’etablissement du contrat de travail avee leurs 
patrons: mais, devenus administrateurs d'une coopera- 
tive, ils trouvent souvent tout naturel d'imposer «sans 
observations un reglement plus ou moins draconien ä 
leurs employes: ils les congédient sans avoir daigne les, 
entendre. Certes, bien des sociétés parisiennes et de la 
banlieue traitent convenablement leurs employés; on 
peut eiter à ce sujet comme des sociétés modeles la 
«Famille» de la rue Malar, oü les employes assistent 
aux seances du conseil, et y ont voix consultative, l’Eeo- 
nomie parisienne, la Revendication de Puteaux, et bien 
d'autres. Mais ces sociétés sont plutöt l'exception; et il 
serait bien temps d’abandonner les vieux errements au- 
toritaires. Les reglements, en particulier, n’ont-ils pas 
plus d’autorite, lorsque les intéressés ont fait entendre 
leur avis, que d’ailleurs un conseil peut toujours ne pas 
suivre? Et que diraient ceux qui en parlant de leurs 
employés, erient toujours: «il faut qu'ils marchent!... 


rative de Bale, on attribue aux delegues des employes 
voix deliberative, des qu'il s'agit d'un règlement sur le 
personnel? e 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und eee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſeß zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Bergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 


Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarlen Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher 5 5 und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauplſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Cigarren⸗Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Gigarren u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Ertra-Begünftigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. * 

„NN zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 

Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 
Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Beigentaffer, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 


5 eh dana ate l Ben 

indermehl enthält beſte Alpenmilch. 

GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter 0 Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrif und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 
Nierenfett Marke 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. en rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabrifen von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
0 Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in e ie Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Cöwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra“ Salmiak-Terpenfin-Seifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchtriſtall Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. e d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner F Gie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

ſett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Mar Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen eſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver: eech, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad S Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, > 
Weineſſig⸗ und 5 
Lieferant des Tit. Verbands jeweils, onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine⸗, Koch- und Speifefett-Fabrit. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Erjte Schweizeriſche Cognge⸗Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugs aug für vorzügliche und preiswürdige 
og nac. 

Vürſten⸗, Befen: und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner F Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 

Zündwarenfabrik gearünde: 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 

tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher⸗ 
heitszündhölzer. 


FTirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 


Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


IE” 


it die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 


von den folgenden 
Verbandsvereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 
Aadorf 


ſteigern, 


Tuzern 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 


3 en ganda zu machen, f von 100 — 500 Expl. ha Seite, 
Balsthal he, 3. jeine Mitglieder zu treuen er eee 
Bafel Hoggwnf Genoſſenſchaftern heranzu— 25005000 5 5 
Bern Abeinfelden bilden, uber 5000 „ „ 
Ness Ie benſen 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Sofiugek der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Tieſtal Zug auf neue Artikel zu lenken. — a zur Verfügung geſtellt 
verden. 


Zündholz⸗ und Fee nb Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Schweiz. Jünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de⸗ 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen⸗ 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % ac. 

Boß hard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum- 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft⸗ 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz 2c. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


ERALA “PETER „ U. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
maſſe, ſowie jämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, oſſen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups zc. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigjeife in Metallverpackung 


* 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Necht 
unentgeltlicher Zuſertion 


und zwar beim Abonnement 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


